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Zwei Urfehden Ludwig Sterners.
Bvn Dr. Alb. Büchi.

Ludwig Stcnier, dessen Jngend in undurchdringliches Dunkel

gehüllt ist, taucht zuerst nachweisbar auf in Freiburg im Jahre
1496 und verläßt die Stadt wieder 1510, nm nach Biel zn
übersiedeln. Er ist bekannt geworden als Abschreiber von Chroniken,
sowohl der Reimchronik des Joh. Lenz über den Schwabenkricg
(hcransgeg. von Diesbach, Zürich 1849), wie einer Freibnrger
Redaktion der Burgnndcrchronik des Berners Diebold Schilling;
doch ist dic Frage, welcher Anteil Sterner an diesem Werke

zukomme, noch nicht untersucht. Nach meiner Bermutnng dürfte
Ludwig Sterner auch eine Freiburger Chronik des Schwabenkrieges

verfaßt haben. Die Losung von verschiedenen dieser an
Sterners Namen fich knüpfenden Probleme wird dadurch erschwert,

daß wir den Lebenslauf dieses merkwürdigen Mannes und seine

schriftstellerische Thätigkeit nur ungenügend kennen. Ich habe das

Wenige, was ich ermitteln konnte, in dcr Einleitung znr Ausgabe

der Freiburger Chronik des Schwabcnkricgcs zusammengestellt

') und lasse hicr zwei dcr wichtigsten Urkunden, die uns
Sterncr allerdings nicht von dcr vorteilhaftesten Seite zeigen,

im Wortlaute folgen. Zwar kannte und citirte bereits Daguet in
seinem Aufsatz über Ludwig Sterncr ^) beide, aber die zweite

nur nach einer Abschrift, nnd beide waren noch nie vollständig
herausgegeben. Beide Urknnden sind dein Freibnrger Staatsarchiv
entnommen und beschlagen Verurteilungen Sterners, die erstere

') Quellen zur Schweizer Geschichte, Band XX, Basel 1901,

') Anzeiger fiir Schweizer Geschichte 1870., S, 248, 251.
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auf eine nicht näher angegebene Klage des Svldncrfnhrers Urs
Stäger von Solvthnrn; die letztere ist eine Verurteilung
wahrscheinlich wegen Übcrtrctnng des Ncislanfverbotes wie Bergchcns

gegenüber Weibspersonen, deren Natur nicht näher angegeben

ist. Sterner verließ in Folge dessen Anfang Juli 1510 für
immer Freiburg, wurdc Stadtschrcibcr in Biel und verbrachte dvrt
den Rest seines Lebens.

1. Arfehde vom 17. November 1496.

Iek Ludwig stsrnsr, ciom mau spriekt Ltügsr, vvon-
Kalt xu Lrvburg iv OseKtland, tun Kuncl unci bekonn
«ilenlicd init disem briet: ^Is ick dann gegen Lrsen stügsr
von Loloturn im recbten xu Lvelin gestanden bin, clan

iob einen geswornen eid getkan Katt, nit dannen xu wveken
bis xu ustrag cler saek, clem icb leicler nit genug gstkau
sunder miek gan Lrvburg gslügt, dssskalb clis ecleln, strän-

gen, lromen, lürsiektigen, wisen sedultbsisss uucl ritt xu

Lrvburg min gnädigen HL. xu mir gegrillen uncl in gelang-
nuss baben getban besliessen uucl wol ursacb gebept Ketten, mieb

mit witsr Kerter lrsg xu ersueken, clavn clas si us barmkerxig-
Keit und ul einstiger bitten ettlieber minr lründen mieb durek

Zotx willen begnadet, des iek inen ewenclickeo xu danken Kab,

und deskalb lri, ledig und an min siekerkeit gelegt, Kab iek
miek dis urleekds do, wie KarnaeK stat, bogeben, und darumb
einen eid uvgsxwungen xu gott unci den Keilgev mit ulge-
Kenten vingern und gelerten worten gssvvorn, namliek das

von solliekor miur gsvangensekalt noek dss, so siek dsrnkalb
begeben dett, dsn obgsnavtsu N. IUI. von Lrvburg nie-
mavd der irn uock andern, so rat, tat, Kill, «der Kistand darxu

getkan und gegeben baben, dksin raeb, sekad noek smaeKKeit
sol KsseKseKsn durek miek, noek niemand anders in dksin

vis; dann iek trösten si all gemeinlicd und sunderliek Kiemit
uud will si all Kisrin bsnempt Kaken. Lnd wan iek Kiewider
tun und dis urleckt mit worten oder werken, KeimlleK oder
«ilsnliek breeken würd, davor gott si, und siek das warliek ul
miek viuden müekt, s« Kab iek miek ^etx als dann und dann
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als )stx wüsssntlick bsgsben, äas clis bensmptsn mi» O. LH.
von Lrvburg an allsn Stetten unä enäsn, wan si micb an-
Komen mögen, mied taebev, utksbsn unci mit äem swert
riedtsn lassen «,1s einen meineidigen mentsekeu, «n das si
verbunden sien, ädsin ander urteil über mied xu vellsn. Unä
davor soi mieb nüt scbirmen; dann ieb mieb aller gnaden,
trikeiten und sebirms usxügsn uud sundrer reckten oucb des,

so gsmeinr vsrxiekung, so nit sundrung Kat, widersprickt,
ganx Karin entxigen und begeben Kab, alle gevärd Karin us-

gesckeidsn. Liat!
8ub dictamine sapisutum sub sigill« dseanatus Lriburgi,

lectnm in cimisterio 8, Nicolai prsssntibus 'Willi tüordev,
Llans Lmscbevd et aliis 17. iXovembris s.° ete. 96.

L. Lauicon.
(St.-A. Freiburg, Schwarzbuch Nr. 2).

2. Mrfehde «on Sterner und Genossen vom 23. Januar 1510.

Nittwoeb naek Vincsntii, Rat unä LeeKxig. Von äer

gvangnev wegen, so im Roten Lurm gslegsn sinä, namlick
äacob Lsebtsrmann, Ludvvieus Vügillin, äanssin') unä

Ludwigen 8tsrners uuä um anäer sacken wegeu, so Kier-
nack stunä:

Lud ist äsr vier gvangnev Kalb geraten, äas, ir trünt-
sckatt unci reisgesellsckatt bltt angsseeken, si Niv Herren us

gevankuüss lassen uit «in gesvvorn urteekd, die gen nieman
xu aetsrn und die trowsn, dorumb si ingelegt worden sind,
worten und wsrksn balb ungssednndt xu lassen, Und sollen
8, Gielaus en dis 8ampstag necbst Kunttig )eder 10 A an
gnad gsken und bi irm eid in dksin KileKsv gan, si sven
dann vor absolviert, und ir absolutio« einen sckvn bringen
(und sollen all visr xu diser xvt umb ir burgreckt Komen sin)
und Ludwig 8terner sinr i'urat und Notariat bsroupt sin.

') Vgl, dazu meine Bemerkungen in der Einleitung zu Bd. 20 der

Quellen zur Schweizer Geschichte,
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Dsr sol «ück. bi gsswornsn svck all die brisk uncl KsimliKsiten
barus xu. Ninr Ilsrren baucksn geben, so er bincker im uud
i'svdsrt, mag abgesebriben baben, dis ein statt lrvburg
Dendert berüren. Ilem ist, äost Aimmsrman dern gsricbts-
sobribsr die oomission L. 8terusrs register emptoblen.

(Sl.-A. Freiburg, Ii. lvl, 27, 49 v. ferner copirt darnach

von Girard, Urkunden-Sammlung zur Schweizer Geschichte L. III
(1507—15), Nse. Hist. Ilelv. XIII, 6, S. 138—39 der Berner

Stadtbibliothek. Dort sindet sich dazu das Regest das ini
Freibnrger Manual fehlt: „um das si das binlautens verbott übsi-
tretten und sieb an wsiber gsrisbsn." Daguet benutzte das

Aktenstück nach der Kopie Girards in seinem Aufsatz „Ludwig
Sterner" im Anz. f. Schweiz. Gesch. 1879. S. 251).
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